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Showdown 
im Park
Satirische Kriminalkomödie von Martin Schörle


Als Klaus von Max‘ Verhältnis mit seiner Frau Elke erfährt, werden die langjährigen Freude zu Feinden. Man beschließt, den Konflikt traditionell im Wege eines Duells zu beenden. Den ordnungsgemäßen Ablauf überwacht eine im Darknet bestellte Sekundantin. Jedoch gestaltet sich die Durchführung äußert schwierig, da beide Teilnehmer mit der Handhabung der Pistolen überfordert sind. Als Klaus erfährt, dass Max nicht die einzige Affäre seiner Frau ist, stellt sich beiden die Frage, ob es nicht sinnvoller wäre, sich gegen diejenige zu verbünden, die ihnen die Feindschaft inklusive Nahtoderfahrung eingebrockt hat. Also beauftragen sie die Sekundantin, Elke zu beseitigen. Allerdings hat diese nicht nur moralische, sondern auch formale Bedenken, denn das eigenhändige Beseitigen von Personen ist nicht Gegenstand der Vereinbarung, die sie mit ihren Auftraggebern geschlossen hat …


Personen:   5 (2m/3w)


Klaus Klöwer …………….Ehemann, der den Liebhaber seiner Frau zum Duell fordert
Max Michelsen …………...sein Freund und Liebhaber seiner Frau (eben das ist das Problem)
Paula ………………………Darknet-Aktivistin und Sekundantin beim Duell zwischen Klaus 
                                             und Max
Elke Klöwer ……………....Klaus‘ Frau und Objekt der Begierde (Ursprung und Zentrum 
                                             allen Übels)
Isabella …………………...eine Kellnerin im Hotel

Bühnenbilder: 2 (1. Akt: im Park, 2. Akt: im Garten eines Hotels – beide völlig frei 
                        gestaltbar, deshalb Umbau ohne große Probleme möglich)
Dauer:             ca. 95 Minuten
Zeit:                Gegenwart


Alle Rechte bei: 
Theaterverlag Arno Boas, Finsterlohr 46, 97993 Creglingen, Tel.: 07933-20093
 e-mail: info@theaterverlag-arno-boas.de, www.theaterverlag-arno-boas.de
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1. AKT


(Klaus, Max, Sekundantin)

Im Park. Beide Duellanten und die Sekundantin sind zur vereinbarten Zeit am vereinbarten Ort erschienen.                                                                     
Sekundantin: Zum Ablauf: Sie stehen Rücken an Rücken und gehen auf meine Anweisung mit der Waffe in der Hand 5 Schritte geradeaus. Ich zähle die Schritte laut vor. Nach dem 5. drehen Sie sich um, zielen und geben einen Schuss auf Ihren Duellpartner ab. Wer getroffen wurde, hat verloren. Fragen?
Klaus: Keine. 
Max: Keine. Ich kann’s kaum erwarten. 
Klaus: Und ich erst! Dass du dich mit meiner Frau vergnügst, ist gleich ein für alle Mal vorbei. 
Max: Ganz im Gegenteil: Ohne Ehemann wird es noch hemmungsloser. 
Sekundantin: Meine Zeit ist knapp bemessen. Das nächste Duell leite ich um 15 Uhr bei der Alten Försterei. Ein Bäckermeister will sich mit seinem Altgesellen duellieren, weil er zwei Rumkugeln mit nach Hause genommen hat. Bitte nehmen Sie Ihre Positionen ein. 
Max und Klaus nehmen ihre Positionen ein.
Sekundantin: Meine Herren, Sie sind soweit?
Klaus: Ja. 
Max: Und ich erst!
Klaus: Wie lange habe ich auf diesen Moment gewartet!
Max: Und ich erst!
Sekundantin: Dann mal los! Eins, zwei, drei …
Max: Halt!
Sekundantin: Was ist?
Max: Mir kommt gerade ein ungeheuerlicher Gedanke. 
Max erstarrt und kann nicht weitersprechen. 
Sekundantin: (Pause) Wollen Sie uns an Ihren Gedanken teilhaben lassen? – Hallo?! 
Max: (zu Klaus) Hast du nicht eine irre hohe Lebensversicherung, die im Todesfall an Elke ausgezahlt wird?
Klaus: Oh, ihr vergnügt euch nicht nur, ihr redet auch miteinander. Eine so harmonische und vertrauensvolle Beziehung haben wir nicht. Ich weiß nicht mal, wo sie abends hingeht. Schon gar nicht, mit wem. 
Max: Es stimmt also. (Zur Sekundantin) Kann ich Sie kurz unter vier Augen sprechen?
Sekundantin: Nein, geheime Nebenabreden sind unzulässig. 
Max: Es ist ein unvorhersehbarer Umstand eingetreten, der meinen Entschluss, mich duellieren zu wollen, hinfällig macht. 
Sekundantin: Wieso?
Max: Seine Frau sieht aus wie Penelope Cruz – und sehen Sie mich an. Sie lässt mich nur ran, weil ich Geld habe und ihr teure Geschenke mache. 
Sekundantin: Und?
Max: Wenn ich ihn erschieße und sie die Versicherungssumme kriegt, ist sie weg. 
Sekundantin: Das ist nun wirklich Ihr Problem! 
Max: Was mache ich denn jetzt?
Sekundantin: Ja, was würde MacGuyver jetzt tun? Schießen Sie vorbei.
Max: Dann erschießt er mich! Ich widerrufe meine Einwilligung in dieses Duell. 
Sekundantin: Das geht nicht!
Max: Binnen 14 Tagen kann man alles widerrufen. 
Sekundantin: Ich bin das Darkwife aus dem Darknet, ich bin so dark, dass ich noch im Kohlenkeller Schatten werfe. Da gibt’s kein Widerrufsrecht. Außerdem kann Ihr Kontrahent darauf bestehen. 
Max: Und wenn er auch zurücktreten will?
Sekundantin: (zu Klaus) Wollen Sie zurücktreten?
Klaus: Ich denk nicht dran. Ich töte den Liebhaber meiner Frau mit fairen Mitteln. Aug‘ in Aug‘. Das ist mein gutes Recht im Sinne einer zutiefst gekränkten männlichen Ehre. Es sollte auch gelingen, ich habe sehr viel Zeit auf dem Schießplatz verbracht. 
Max: Ach!
Klaus: Dass die Versicherung ausgezahlt wird, ist also sehr unwahrscheinlich. Und wenn doch, wird sie zuerst die Kinder damit beglücken, die brauchen es gerade dringend. Sie ist eine lausige Ehefrau, aber eine tolle Mutter. 
Max: Wieder eine deiner ausgeklügelten Ideen mit Reinfallgarantie für Mitwirkende!
Klaus: Ich könnte es nicht besser ausdrücken. Und ich teile deine Einschätzung: Das einzige, was sie an dir sexy findet, ist dein Geld. Sobald sie selbst vermögend ist, musst du dir eine neue Gespielin kaufen.    
Max: Bitte, Klaus, wir konnten doch immer über alles reden.
Klaus: Da warst du auch noch nicht in das Herz meiner Frau eingedrungen. Und nicht nur ins Herz! Beenden wir deinen unsäglichen Affront wie Ehrenmänner. Jetzt! Sofort!   
Sekundantin: (zu Klaus) Bravo! 
Max: (zur Sekundantin) Sie halten sich da raus! Sie haben Neutralität zu wahren. (Zu Klaus) Gewalt ist keine Lösung. Konflikte löst man heute im verständigen Dialog. Nicht gegen-, sondern miteinander. 
Klaus: Tut man das?
Max: Ja, Duelle sind nicht mehr zeitgemäß. 
Klaus: Als ich es dir vorgeschlagen habe, warst du Feuer und Flamme. 
Max: Da wusste ich noch nicht, dass du heimlich Schießen übst. 
Klaus: Das ist wenigstens ehrlich! Feige, aber ehrlich.  
Max: Ich wusste, dass du ein aufgeschlossener, großer Charakter bist, den man mit vernünftigen Argumenten überzeugen kann. Für deine Toleranz, deine kluge Besonnenheit, habe ich dich immer bewundert.  
Klaus: Darf ich dir was sagen?
Max: Ja, Klaus, natürlich. Sehr gerne. Wir sind auf dem richtigen Weg, alter Freund. 
Klaus: Einer von uns verkennt gerade die Situation. Und soll ich dir noch was sagen? Ich bin das nicht. 
Max: Wir schießen beide vorbei! Dann haben wir uns duelliert und gehen trotzdem unversehrt nach Hause. Ich überweise dir 10.000 Euro – ach, was sage ich: 20.000 – und mache mit Elke Schluss. Haben wir einen Deal?   
Sekundantin: Das geht nicht!
Max: Warum nicht?
Sekundantin: Verfehlen beide Duellanten ihre Kontrahenten, wird der Vorgang so oft wiederholt, bis eine Kugel ins Ziel trifft. So sind die Regularien, mit denen Sie sich beide einverstanden erklärt haben. 
Max: Er hat mich über seine Motivlage getäuscht. Die Lebensversicherung ändert alles. Ein Duell impliziert zwingend, dass beide Parteien aus ganzem Herzen mit vorsätzlicher Tötungsabsicht antreten. Wenn einer auch dann gewinnt, wenn er stirbt, ist das mit dem Gedanken der sportlichen Fairness unvereinbar. 
Sekundantin: Er war nicht verpflichtet, Sie über sein Motiv aufzuklären. Und jetzt nehmen Sie Aufstellung. 
Max: Und er hat sich einen Wettbewerbsvorteil verschafft! Er hat heimlich geübt! 
Sekundantin: Er kann sich vorbereiten, wie er will. 
Max: Und er war bei der Bundeswehr!    
Sekundantin: Sie sollen Ihre Position einnehmen!
Max: Er hat gegen die Taliban gekämpft!
Sekundantin: Reißen Sie sich zusammen!
Max: Gegen die Taliban! Der Mann ist eine Maschine! Ein eiskalter Killer!
Sekundantin: Und wenn er der Terminator wäre: Es wäre irrelevant! 
Max: Das ist Mord!
Sekundantin: Irrelevant! 
Max: Das ist eine Hinrichtung!
Sekundantin: Letzte Verwarnung! (Sie zieht eine gelbe Karte und zeigt sie Max) Wenn Sie jetzt nicht Aufstellung nehmen, (brüllt) erschieße ich Sie! 
Max: (gibt vor Schreck einen Schuss ab) Huch! Meine Güte, gehen die Dinger schnell los! Tut mir schrecklich leid! 
Sekundantin: Ich fasse es nicht. (Sie steckt eine neue Patrone hinein) Haben wir es dann?! 
Max und Klaus nehmen ihre Positionen wieder ein.
Sekundantin: Und, los: Eins, zwei, drei …
Klaus: Halt!
Sekundantin: Was ist denn jetzt wieder? Wollen Sie plötzlich auch nicht mehr?
Klaus: Mir fällt auch gerade was ein! 
Max: Ich wusste es! Du bist einer von den Guten, die noch zur Besinnung kommen.  
Sekundantin: Was ist Ihnen eingefallen?
Klaus: Zahlen Lebensversicherungen überhaupt bei Suizid?
Max: Bestimmt nicht. Ganz sicher nicht. Du siehst, dein Plan geht nicht auf. 
Sekundantin: Wenn er Sie trifft, haben Sie sich ja nicht selbst erschossen. Dann ist es kein Suizid. 
Max: Aber für Versicherungen ist ein Duell quasi „Töten auf Verlangen“. Das steht einem Suizid gleich. Da zahlen sie nicht. 
Klaus: Seit wann kennst du dich mit Zahlungsmodalitäten von Versicherungen aus?
Max: Ruf deinen Vertreter an.
Klaus: Ich frage ohne konkreten Anlass, nur so aus Neugier „Zahlen Sie auch bei verlorenen Duellen?“, und 3 Minuten später bin ich zufällig tot?        
Max: Okay, dann googeln!
Klaus: Mit welchen Suchbegriffen?
Sekundantin: Meine Herren! 
Max: (zur Sekundantin) Time Out! Wir sind gleich soweit. (Zu Klaus) Lebensversicherung Suizid Duell. 
Klaus: Hä?
Max: Gib das als Suchbegriffe ein: Lebensversicherung Suizid Duell.
Klaus: (zur Sekundantin) Darf ich ganz kurz ans Smartphone? Gibt auch ein ordentliches Trinkgeld.  
Sekundantin: (resignierend) In Gottes Namen. Meinetwegen. 
Klaus: Danke. (Zieht sein Smart aus der Tasche und gibt die Suchbegriffe ein)   
Max: Und?
Klaus: Moment. So schnell geht das nicht. 
Max: Was ist denn jetzt?
Klaus: Ich finde nichts. Doch, hier! Aber der Treffer führt zur Duell Lebensversicherung. (Liest) „Ihre Duell Lebensversicherung schüttet besonders hohe Überschussanteile aus. Das bestätigt die Stiftung Warentest in der Ausgabe 11/2023.“ 
Max: Such weiter!  
Klaus: Hier, hilft aber auch nicht: (liest) „Im Duell der besten Lebensversicherer belegt die Talliance Direkt den 1. Platz.“ Mehr kommt nicht. 
Max: Dann zahlen sie nicht. Du bist der ideale Kunde: Ein Leben lang einzahlen, nichts rauskriegen. Nichts. Nada. Niente. Da knallen bei der Versicherung die Sektkorken!
Sekundantin: Logisch wäre, dass sie auch bei Suizid zahlen müssen, es aber bewusst verschweigen, um niemand auf Ideen zu bringen.    
Max: Wer hat Sie denn um Ihre Meinung gebeten? Klaus, hör nicht auf sie. Sie hat keine Ahnung. Sie ist keine Versicherungsfachfrau.  
Klaus: (grübelt) Wäre aber logisch. Da hat sie Recht. 
Max: Gerade bei hohen Summen drücken sie sich vor der Auszahlung. Wer zum Beispiel damals bei der Antragstellung ein eingeklemmtes Nasenhaar nicht als Vorerkrankung angegeben hat, kriegt nichts.   
Klaus: Trotzdem hat sie womöglich Recht. Und nicht angegeben habe ich auch nichts. 
Max: Sicher? Es ist ewig her. Hattest du nicht früher Ohrensausen? So Schwindelattacken? Du konntest nicht vor die Tür gehen, ohne hinzufallen. 
Klaus: Das war Michael Weber. Deine Ablenkungsmanöver sind peinlich, geradezu infantil. Du warst immer schon peinlich in deiner ganzen Art. 
Max: Ich war immer schon peinlich?
Klaus: Ja.
Max: In meiner ganzen Art?
Klaus: Ja. 
Max: Das hast du mir nie gesagt. Von meinem besten Freund erwarte ich, dass er mich ehrlich reflektiert. Dazu sind beste Freunde da. Ich bin enttäuscht. 
Klaus: Du bist enttäuscht?
Max: Ja.
Klaus: Von mir?
Max: Ja. 
Klaus: Wer hat denn wen, wann, wo, wie, worauf, womit, warum, wie lange und wie oft mit wessen Frau betrogen?!
Max: (kopfschüttelnd) Dass ein Satz so viele Wörter haben kann, die mit „w“ anfangen. Und du sagst es so schnell ohne einen einzigen Versprecher. Infantil gefällt mir auch; hat was Zartes, Unbeschwertes, Unschuldiges … äh … Reines … Es ist wie eine Feder. 
Klaus: Du lenkst schon wieder ab. 
Max: Der Begriff entstammt dem lateinischen infantilis. Latein war nicht deine Stärke. Ich hab dich immer abschreiben lassen, weißt du noch? Ohne mich wärst du hoffnungslos …
Klaus: Ist gut jetzt! Wieso rede ich überhaupt noch mit dir. Bringen wir es zu Ende! 
Max: Die Suizidfrage ist noch nicht abschließend geklärt! 
Sekundantin: Ich sammele die Waffen anschließend wieder ein. Damit scheidet Suizid aus. Keine Waffe in der Hand – kein Suizid. 
Max: Aber wenn beide treffen und sie finden zwei Tote nah beieinander, das schreit doch förmlich nach Duell. 
Klaus: Stimmt auch wieder. (Zur Sekundantin) Könnten Sie unsere Kadaver, falls wir beide erfolgreich waren, an verschiedenen Orten …? 
Sekundantin: Das ist nicht Gegenstand unserer Vereinbarung.
Klaus: Wir erweitern den Auftrag und zahlen dafür. 
Max: Ich bestimmt nicht! Duelle sind übrigens auch verboten. Dafür gibt’s Unterbringung auf Staatskosten, aber kein Geld von der Versicherung.  
Sekundantin: Meine Herren, Sie erleben gleich den Ausbruch eines Vulkans!      
Max und Klaus nehmen ihre Positionen schnell wieder ein.
Sekundantin: Endlich. Und: Eins, zwei, drei …
Klaus: Halt!
Sekundantin: Was denn noch?
Klaus: Sorry, mir ist noch was eingefallen. Kann ich meinen Kontrahenten kurz unter vier Augen …?
Sekundantin: Geheime Nebenabreden sind immer noch unzulässig. Bei Duellen gilt das Sechs-Ohren-Prinzip.  
Max: Klaus, was ist dir eingefallen? Ich bin gesprächsbereit, lieber Freund.  
Klaus: Elke hat auch eine Lebensversicherung. Die Summe ist viel höher als meine.  
Max: Und?
Klaus: Im Todesfall bin ich der Begünstigte. 
Max: Oh, ich ahne was! Ahne ich richtig? 
Klaus: Wenn du kein Duell mit einem Veteranen willst, der gegen die Taliban gekämpft hat, weißt du, was du zu tun hast. Denn genau genommen … ich meine, wenn man es ganz genau nimmt, ist diese Bitch Ursprung und Zentrum allen Übels. 
Max: Hä? 
Klaus: Sie ist von euch beiden der üblere Satansbraten, der falschere Fuffziger. Und dafür wird sie …
Max: Das kann ich nicht! Sie ist die einzige Frau, die mich jemals in einen Ekstase artigen Rausch versetzt hat. Wir haben Dinge getan, die Lichtjahre über meine Vorstellungskraft hinausgingen. Sie hat mir, ohne dass ich es verlangt habe … sie hat … Diese Teufelin hat mich mit ihrem ganzen Körper spüren lassen, dass ich ihre Benchmark bin, ihre neue Messlatte.   
Klaus: Dann bin ich wohl die alte Messlatte!? Dreh dich um. Ich will dir nicht in die Augen sehen, wenn meine Kugel genau dazwischen einschlägt! (Gibt vor Schreck einen Schuss ab) Huch! (Zu Max) Du hast Recht. Man kommt nur ganz leicht an den Abzug und schon …
Sekundantin: Zwei Fehlstarts in einem Duell. „Stirb langsam“, Teil 1 – 5. Ich sollte nur noch Aufträge für Geldwäsche und Männerhandel annehmen.  
Max: (sieht, dass die Sekundantin eine neue Patrone hineintun will) Halt! Wir haben noch nicht fertig!
Sekundantin: Ich agiere nach pflichtgemäßem Ermessen und nicht auf Zuruf. Bei Ihnen beiden bin ich schon froh, dass ich noch lebe. Sollten wir das Ganze irgendwann zum Abschluss gebracht haben, werde ich die Gegend nach toten Tieren absuchen, die Sie womöglich erlegt haben. Hoffentlich nur Tiere. Wenn sich das rumspricht, bin ich erledigt. Sie bestückt die Waffe mit einer neuen Patrone.  
Max: (zu Klaus) Warte! Atme tief durch. Durch die Nase rein, durch den Mund aus. (Macht es vor) Nase ein, Mund aus. Pfffffffffffff. Und lass uns nachdenken. Wie gehen wir beide als Sieger vom Platz? – Ich hab’s! (Zur Sekundantin) Wir legen 50.000 drauf und vergeben den Auftrag fremd!
Klaus: Ja, Outsourcing heißt das Zauberwort! Unser Darknet-Profi macht das. Sie bringt kein Mensch mit der Tat in Verbindung.  
Max: 50.000 extra, von jedem 25. Klaus, bist du dabei? 
Klaus: Klar. Ein Leben ohne Teufelin ist gewöhnungsbedürftig und von Entbehrungen gekennzeichnet, aber viel weniger anstrengend. Langfristig wird es sich amortisieren und deine Lebensqualität erhöhen.  
Max: Denke ich auch.  
Klaus: Denkst du auch?
Max: Ja.
Klaus: Wirklich?
Max: Ja. 
Klaus: Sie wird dir gar nicht fehlen? 
Max: Na ja … ähm …
Klaus: Wie kommt‘s?
Max: Das kann ich dir nicht sagen. 
Klaus: Raus damit! 
Max: Ich kann nicht. 
Klaus: Das ist ein Befehl!   
Max: Unsere wunderschöne Penelope hat … 
Klaus: Ja?
Max: … nicht nur dich betrogen.
Klaus: Verstehe ich nicht. 
Max: Sondern auch mich. 
Klaus: Auch noch kriminell. Von welchen Summen reden wir?
Max: Summen? Es geht um einen anderen Lover.  
Klaus: Was?!
Max: Ja, sie betrügt uns beide. Ich meine, wer weiß, wen sie noch in der Pipeline … 
Klaus: Hör auf!
Max: Klaus, wir müssen den Fakten ins Auge sehen. Die Heißkiste lässt nichts anbrennen. 
Klaus: Nenn sie nicht Heißkiste. 
Max: Sorry.
Klaus: Sag „miese Heißkiste“. Oder „billiges Flittchen“. Denn nichts anderes ist sie!
Max: „Teures Flittchen“ wäre passender!
Sekundantin: Was veranstalten Sie hier eigentlich? Ich frage für einen Freund.
Max und Klaus: (zur Sekundantin) Time Out!
Sekundantin: Wir sind hier nicht beim Handball!   
Max und Klaus: (zur Sekundantin) Aus und sitz!
Klaus: (zu Max) Mit wem?
Max: Mit wem was?
Klaus: Wer ist es?
Max: Weiß ich nicht. 
Klaus: Du weißt, dass sie uns betrügt, aber nicht mit wem?! Raus mit der Sprache oder …
Max: Oder?
Klaus: … ich erschieß dich!
Max: Schon wieder? Die Wirkung von Drohungen lässt durch inflationären Gebrauch signifikant nach. Solltest du als Psychotherapeut eigentlich wissen. 
Klaus: Wie hast du es rausgekriegt?
Max: Ich habe Nachrichten gefunden, sehr eindeutige Nachrichten, von einem Walther The Hunter.   
Klaus: Mit „th“?
Max: Ja, das englische Wort „the“: T-H-E. 
Klaus: Ich meine Walther. Walther mit „th“? 
Max: Ja, das auch.
Klaus: Das ist Walther Jäger aus Lüneburg. Der Mann ist so gut wie tot. 
Max: Krebs?
Klaus: Nein, ich werde ihm den Handschuh vor die Füße werfen. 
Max: Davon stirbt man doch nicht.
Klaus: Ich fordere ihn zum Duell, Herrgott nochmal! 
Sekundantin: (zu sich selbst) Da muss der Hunter viel Geduld mitbringen.  
Klaus: Hast du Nachrichten von weiteren Herren gefunden? 
Max: Nein. 
Klaus: Wirklich nicht?
Max: Ich schwöre es bei allem, was mir heilig ist!
Klaus: Da kommt nicht viel zusammen. 
Sekundantin: (zu sich selbst) Und seiner Frau sagen, dass sie mit dem Essen nicht auf ihn warten soll.
Max: Wenn wir schon Klartext reden: Wusstest du, dass Elke bisexuell ist?  
Klaus: Ist sie nicht!
Max: Doch.
Klaus: Wie kommst du darauf?
Max: Sie kriegt auch intime Nachrichten von einer Hilka. Tut mir leid, alter Junge. 
Klaus: Hilka ist Hilmar Kaiser.  
Max: Es ist einfach nicht mein Tag. 
Langes Schweigen. Beide starren frustriert ins Leere.
Klaus: Männer und Frauen sind nicht kompatibel.
Sekundantin: (zu sich selbst) Das stelle ich auch gerade fest.  
Max: Waren sie nie. Bei den Schöpfungsarbeiten muss den Verantwortlichen ein irreversibler Fehler biblischen Ausmaßes unterlaufen sein. 
Langes Schweigen. 
Klaus: Dieses Miststück! Betrügt meinen besten Freund!
Max: Ich sag’s dir!  
Klaus: Sie ist die Doppelagentin unter den Multifunktions-Ludern. Kämpft an allen Fronten, aber nur zum eigenen Vorteil. Gar nicht einzusehen, dass wir uns wegen ihr erschießen, während sie sich fröhlich durch fremde Betten knattert.  
Max: Wir Gehörnten müssen zusammenhalten.
Klaus: Walther Jäger und Hilmar Kaiser sind sicher nur die aktuellen Speerspitzen ihrer animalischen Unersättlichkeit. Ihr ewig loderndes Feuer ist vom Funken zum alles verschlingenden Flächenbrand mutiert. Für Duelle mit allen männlichen Mitwirkenden, dürfte meine Lebenszeit nicht mehr reichen. 
Sekundantin: (zu sich selbst) Und was ist mit meiner Lebenszeit? 
Max: Wäre auch ein aussichtsloser Kampf gegen stetig nachwachsende Windmühlen. 
Sekundantin: (zu sich selbst) Ich stelle euch jede Minute in Rechnung, Jungs. 
Klaus: Eliminieren wir lieber die rücksichtslose Initiatorin dieses Desasters!
Max: Bravo! 
Klaus: Ich sehe schon das Leuchten in den Augen der Kinder, wenn ich ihre Zukunftspläne verwirkliche: Emily kann ihre eigene Praxis aufmachen und Johannes in Boston studieren. Beide haben dafür Kredite aufgenommen. Die hohen Raten bereiten ihnen schlaflose Nächte. Elke und ich wollten dieses Jahr unsere Hochzeitsreise nachholen, die mache ich jetzt allein. Oder hättest du Lust auf eine Weltreise? 
Max: Mit dir im romantischen Doppelbett mit Rosenblüten? Welcher Mann könnte da Nein sagen. Umsonst?
Klaus: Klar, von der Versicherungssumme. 
Max: Du bist ein wahrer Freund. (Zur Sekundantin) Glückwunsch! Sie haben einen neuen, äußerst lukrativen Job! Danach können Sie sich ein Jahr ins Sabbatical absetzen.    
Sekundantin: Ich sagte bereits, dass ich nur die vereinbarten Leistungen erbringe. Außerdem war ich bisher nur Sekundantin bei Duellen, habe Männer aus Osteuropa zu Prostitutionszwecken eingeschleust und Schwarzgeld in Kryptowährungen gewaschen. Eigenhändig umgelegt habe ich noch nie. 
Klaus: Dann wird’s höchste Zeit. Was könnte Ihre Vielseitigkeit eindrucksvoller belegen? Die Konkurrenz schläft nicht. Wenn Sie in die Spitze des Darknet aufsteigen und mit dem Paten in einem Atemzug genannt werden wollen, müssen Sie Ihr Leistungsportfolio erweitern.   
Sekundantin: Trotzdem, nee, das mach ich nicht.  
Klaus: (zu Max) Wir bauen ihr eine goldene Brücke, und sie geht nicht drüber. 
Max: Klaus, wie finden wir das? Ist das ein Affront?
Klaus: Aber hallo ist das ein Affront!
Max: Sie ist wie ein trotziges Kind.
Klaus: Geradezu infantil. 
Sekundantin: (zu Max und Klaus) Sie sind sehr gebildet. 
Max: Das kam nun überraschend!
Klaus und Max: (erkennen die Ironie nicht) Danke!
Sekundantin: Sie haben eine wunderbar bildhafte Sprache, die sofort bunte Assoziationen auslöst. 
Klaus: Ich war Ghostwriter für Politiker. Da geht’s um die manipulative Macht von schillernden Worten, weniger um Fakten. 
Max: Und ich sein Ghostwritergehilfe. „Wir schaffen das“ war nicht die Idee von Frau Merkel. 
Klaus: (zur Sekundantin) Ich Writer, er Ghost. 
Sekundantin: (zu Klaus) Und warum sind Sie jetzt Psychotherapeut?
Klaus: Assoziationen sind auch in der Therapie das Kerngeschäft, aber meine jetzige Klientel ist nicht so anstrengend.  
Sekundantin: (zu Klaus) Wie kommt’s?
Klaus: Der Realitätsverlust ist bei Psychiatrie-Patienten oft immens, aber doch geringer als bei Politikern. Wobei es ständig Überläufer gibt, die die Seiten wechseln; also Psychoten, die vom Behandlungsraum in die Politik wechseln – und Politiker, die den umgekehrten Weg gehen. 
Sekundantin: (zu Klaus) Den umgekehrten Weg?
Klaus: Ja. Abgeordnete, die ihre Mandate niederlegen, um bei mir im geschützten Raum als Patienten weiterzumachen. Die sind harmlos. Hingegen inszenieren Patienten, die in die Politik wechseln, oft ihre eigene Bloßstellung und treiben die Spaltung der Gesellschaft voran. So hatten einige die fixe Idee, das Wort „Iglu“ zu canceln – und fordern das jetzt öffentlich im Bundestag.  
Sekundantin: (zu Klaus) Iglu, diese Zelte? „Zelt“ ist … kulturelle Aneignung, das dürfen nur Indianer sagen? 
Klaus: Indigene. 
Sekundantin: (zu Klaus) Oh, Entschuldigung. 
Klaus: Nein, das ist nicht das Problem, sondern „Iglu“. Das dürfen nur Inuit sagen, die früher Eskimos hießen.
Sekundantin: (zu Klaus) Die Inuit finden es schlimm, wenn wir „Iglu“ sagen?
Klaus: Denen ist es latte, aber den psychotischen Politikern nicht. Bei einem hat „Iglu“ sogar die falschen Assoziationen auslöst: Er will den Verkauf von Fischstäbchen verbieten. Tja …
Max: (zu sich selbst) Sitzen ein Eskimo, ein Politiker und ein Indianer im Iglu. Sagt der Indianer: „Eskimo, du hast ja ein komisches Zelt.“ Sagt der Politiker: „Ja, hier gibt’s nicht mal ein Klo für Diverse.“ 
Klaus: Wäre er doch in meiner Obhut geblieben, dann hätten wir daran arbeiten können.  
Max: (zu sich selbst) Sagt der Indianer: „Bist du divers?“ Sagt der Politiker: „Nee, aber falls mal einer kommt.“
Klaus: Ich sag’s ja immer wieder …
Sekundantin: (zu Klaus) Was?
Klaus: Das wahre Irrenhaus ist die Welt außerhalb der Psychiatrie!
Max: (laut) Apropos Irrenhaus! Darf ich anmerken, dass die Zusage der Frau Sekundantin für den neuen Job noch aussteht? 
Sekundantin: (zu Max und Klaus) Beide Akademiker, richtig?   
Max: Seit wir von derselben Frau betrogen wurden, sind wir nur noch Singles mit Niveau. Trotzdem vielen Dank! 
Sekundantin: Erstaunlich, dass so niveauvolle Singles durch Missachtung jeder Diplomatie selbst dafür sorgen, dass sie ihr Ziel nicht erreichen. Sie sind ja … 
Klaus: Lassen Sie es raus! Drama, Baby, Drama! 
Sekundantin: … verwegen. Wo bleiben Ihre Anreize, beispielsweise monetärer Art, um mich für den Auftrag zu gewinnen?  
Klaus: Max!                                                                       
Max: Ja?
Klaus: Sie ist nicht feige. Sie will mehr Geld!
Max: Diese Füchsin!
Klaus: (zu Max) Und sie sagt, wir sind verwegen. 
Max: Hab ich immer gesagt. 
Klaus: Was?
Max: Dass wir besonders sind, irgendwie charismatisch. Wir stehen über den Dingen. Ich wusste nur nicht, wie man unsere Aura – unsere spezielle Art zu sein – bezeichnet. Verwegen nennt sich das also. Meine bunten Assoziationen dazu: ehrliche Cowboys! Harte, aber edelmütige Kerle mit wettergegerbten Gesichtern, die ihren Gäulen die Sporen geben, um den neu ankommenden Siedlern beim Brunnenbau zu helfen. 
Klaus: (Zur Sekundantin) Frage an die Fachfrau: Verwegenheit erleben wir als Glücksrausch. Lässt sich dieser Effekt mit Cannabis noch verstärken?  
Sekundantin: Ihr könnt mich mal. (Zeigt den ausgestreckten Mittelfinger)
Max: (korrigiert die Sekundantin) Sie können mich mal. 
Sekundantin: Ihr mich auch!
Klaus: Max!
Max: Ja?
Klaus: Sie wird frech! 
Max: Das ist der Mut der Verzweiflung. Ihre zarte Sekundantinenseele zittert weiterhin vor Angst. Sie sollte sich nicht als Geist für die Geisterbahn bewerben. 
Sekundantin: Nur weiter so. 
Max: Wahrscheinlich hat sie mehr Angst, als die Kinder, die drinsitzen.   
Klaus: Die fürchtet sich sogar vor den Kindern.  
Max: Andererseits neigt sie sich mit kühnen Statements aus dem Fenster. 
Klaus: Das nennt man „multiple Persönlichkeit“.   
Max: Du bist so weise, Klaus. 
Klaus: Ich weiß. 
Max: Nein, weise.
Klaus: Ich weiß!
Max: Weise und weiß – nicht dasselbe.
Klaus: Nicht mal das Gleiche. Praktikantin im Waisenhaus – oder im Weißen Haus.
Max: Hä?
Klaus: Auch nicht das Gleiche. 
Max sieht Klaus fragend an.
Klaus: Stell bitte eine andere Frage! 
Max: Was ist eine multiple Persönlichkeit?
Klaus: Wenn die linke Hand den Hund streicheln will, den die rechte schlägt.
Max: (mustert die Sekundantin) Passt.  
Sekundantin: Das trifft mich nicht. Streift mich nicht mal. Inkompetente Kommentare von inkompetenten Leuten. 
Klaus: Wie hat sie uns eben genannt – inkompetent?
Max: Sie wird immer mutiger. 
Sekundantin: Es ist einfach nur armselig. 
Max: Die Tragik um diese ambivalente Person spitzt sich dramatisch zu.  
Klaus: Nur sie selbst scheint davon nichts mitzubekommen. (legt seine Waffe beiseite, die die Sekundantin von beiden unbemerkt einsteckt)
Max: Das ist ja das Tragische.  
Sekundantin: Das geht hier rein, da raus. (Zeigt aufs linke, dann aufs rechte Ohr) Sie können mich nicht einschüchtern. Das haben schon ganz andere Kaliber versucht.   
Max: (zu Klaus, auf die Sekundantin zeigend) Erschießen?
Sekundantin: Ach, Jungs! Das wird doch wieder nichts. 
Klaus: Bitte?
Sekundantin: Ich übernehme das Zählen. Spätestens bei „3“ ruft einer „Halt!“, weil er eine bahnbrechende Erkenntnis mitteilen muss, die ihm gerade per Geistesblitz zugestellt wurde. Es geht um elementare Dinge wie Heißkisten, Multifunktions-Luder und die Frage, ob „dasselbe“ und „das Gleiche“ ein und dasselbe ist. Und dann folgt stundenlanges Lamentieren.
Max: Sie verhöhnt uns!
Klaus: Aber hallo!
Max: (zur Sekundantin) Sie betteln ja geradezu! (Zielt mit der Waffe auf sie) Haben Sie noch einen letzten Wunsch? 
Sekundantin: (zu Max) Lassen Sie das den Soldaten machen. Sie könnten sich am Abzug verletzen.  
Max: (zur Sekundantin) Ob du einen letzten Wunsch hast, Mädchen?!
Sekundantin: Ja.
Max: Ja, was?
Sekundantin: Ich habe einen letzten Wunsch. Ich möchte Vanillepudding. 
Max: Was?!
Sekundantin: Eine große Schale Vanillepudding als Henkersmahlzeit, noch schön warm, mit Schlagsahne und Kirschen obendrauf. Und Streusel, Schoko oder bunte.  
Max: Ist bei der Zubereitung etwas zu beachten?
Sekundantin: Schneebesen. 
Max: Was?
Sekundantin: Nehmen Sie einen Schneebesen, keinen Mixer oder Thermomix. Sonst wird er nicht richtig fluffig. 
Max: Was?
Sekundantin: Ich nehme ihn gerührt. 
Max: Gerührt?
Sekundantin: Gerührt, nicht geschüttelt. 
Max: (zu Klaus) Jetzt hat sie es endgültig zu weit getrieben! (Hält der Sekundantin die Pistole an den Kopf)   
Sekundantin: Aber nur, wenn’s keine Umstände macht. Ich kann’s mir auch selbst besorgen. 
Max: (zur Sekundantin) Ach, die Dame will sich durch die Hintertür verabschieden!    
Sekundantin: (entreißt Max die Waffe und zielt damit auf ihn. Sie hat nun beide Pistolen) So, Jungs, nun drehen wir den Spieß um! Jetzt lernt ihr Schikane mal vom anderen Ende der Leine kennen; von dem, das ich bisher hatte. Ich wurde als Sekundantin gebucht. Mordaufträge oder dass mir meine eigene Hinrichtung in Aussicht gestellt wird, ist nicht Gegenstand unserer Vereinbarung. Wer mir jetzt plausibel erklärt, was hier gespielt wird, ist im Vorteil. Fragen?
Klaus: Wie sieht dieser Vorteil konkret aus?
Sekundantin: Wer im Vorteil ist, sieht morgen die Sonne aufgehen. 
Max: Und der andere?
Sekundantin: Sieht sie heute nicht mehr untergehen. 
Klaus: (zu Max) Das hat sie sehr schön anschaulich dargestellt. Ich kann die Sonne sehen … sie spüren. Ihre wohlige Wärme durchflutet mein inneres Ich. 
Max: Und meins erst. Bin voll durchflutet und hab so viele bunte Assoziationen, das glaubt ihr gar nicht.  
Sekundantin: Weitere Fragen? 
Max und Klaus: Keine. 
Sekundantin: Dann hören wir zunächst den furchtlosen Max, der sich bereits mit markigen Worten als Rädelsführer hervorgetan hat. Bitte, Max, die Bühne gehört Ihnen. Lassen Sie es raus!  
Max: (zur Sekundantin) Sie wollen wissen, warum wir heute hier sind? 
Sekundantin: Ja.
Max: Nun, weil jeder Mann das Recht hat, sein Eigentum – insbesondere seine Frau – vor feindlichen Übernahmen zu schützen. 
Klaus: (zu sich selbst) Betrügt mich mit meiner Frau und gibt hier den gehörnten Ehemann.
Max: (zur Sekundantin) Und warum das Duell nicht vorankommt?
Sekundantin: Ja. Macht es Ihnen Spaß, Störfeuer einzubauen und meine Zeit zu rauben? 
Max: Was Sie Störfeuer nennen, sind berechtigte Zweifel. 
Sekundantin: Hä?
Max: Wir hatten permanent Zweifel, ob ein Duell zwischen uns überhaupt zielführend ist, da für unseren Konflikt eine andere Person verantwortlich ist. Das verhinderte einen zügigen Ablauf. Liebe Frau Sekundantin, Sie haben zwei hochgradig emotionalisierte Männer, die nicht mehr Herr ihrer Sinne waren, vor einem Kollateralschaden bewahrt. Danke, danke, danke! Für Ihr feines Gespür, im richtigen Augenblick das Richtige zu tun. Für Ihren Mut, Ihre Entschlossenheit und Ihr beherztes Eingreifen! Und was haben Sie davon? Einen fantastisch dotierten Auftrag! Wir verdoppeln das vereinbarte Honorar. Win:win, wohin das Auge blickt. 
Klaus: (zu sich selbst) Verdoppelt das Honorar, für das ich einen Kredit aufnehmen musste! Finde den Fehler!
Max: (zur Sekundantin) Sie haben uns die Augen geöffnet. Sie sind die Sekundantin unseres Vertrauens, wie es im Darknet keine zweite gibt. Sie haben Stil und Größe. Sie töten keine Auftraggeber. 
Sekundantin: Bravo! Klaus, jetzt Sie! 
Klaus: Bitte? 
Sekundantin: Erklären jetzt Sie mir den neurotischen Budenzauber, der mir hier zumutet wurde, aus Ihrer Sicht.   
Klaus: (zur Sekundantin) Erklärt hat er auch nichts! Er hat Ihnen ohne jede inhaltliche Substanz nach dem Munde geredet, wie früher den Lehrern! Und dafür feiern Sie ihn? (Zu Max) Du warst und bist ein Scharlatan, der kaputte Eieruhren als Thermomix verkauft. Aber weißt du, was daran das Schlimmste ist? 
Max: Na?
Klaus: Dass du dich in deinen Fantasien verlierst und sie irgendwann selbst glaubst. Deshalb wollte schon in der Schule keiner was mit dir zu tun haben.    
Max: Deshalb nannten mich alle Eddy?
Klaus: (nickt) Eddy für Edmund Stoiber. Heute würde man wohl Philipp Amthor nehmen. Du hast auch geredet wie er. 
Max: Wie wer?
Klaus: Wie Stoibi. So komisch. 
Max: Wie komisch?
Klaus: Beispiel: „Kiebitze und Miezekatzen singen gemeinsam ein fröhlich Lied“, klang bei dir so: „Kiiie-biitze und … äh … Miieze-katzen singen … gemeinsam … äh … Ja, was singen‘s denn? … Ein … äh … fröhlich Lied“. 
Max: Kiebitze und Miezekatzen …?
Klaus: Ja.
Max: … singen gemeinsam ein fröhlich Lied?   
Klaus: Ja.  
Max: Hab ich nie gesagt.
Klaus: Hey, das war gut. Deine Aussprache hat sich seit der Schule stark verbessert.
Max: Das mit den Miezekatzen hab ich nie gesagt. 
Klaus: Es war nur ein Beispiel zur Veranschaulichung. Damit du verstehst, was ich meine.  
Max: Bescheuertes Beispiel. – Aber du warst doch mein Freund! 
Klaus: Ja, damit du nicht vom Dach springst. 
Max: Welches Dach?
Klaus: Vom EKZ. 
Max: Wieso hätte ich vom Dach des EKZ springen sollen? 
Klaus: Hat deine Mutter gesagt.  
Max: Meine Mutter?
Klaus: Ja. 
Max: Meine Mutter dachte, ich wollte vom Dach des EKZ springen?
Klaus: Ja, sie hat geweint und gesagt: „Ich glaub, er springt vom Dach!“
Max: Im EKZ gab’s nicht mal einen Fahrstuhl. Für meinen finalen Abschied hätte ich eine entspannte Anreise gewählt.   
Sekundantin: (zu sich selbst) Ich bin im falschen Film!
Klaus: Es war damals das einzige Hochhaus im Ort. Deshalb dachten wir …  
Max: Was hat sie noch gesagt? 
Klaus: „Kannst du dich ein bisschen um Max kümmern?“
Max: Sie hat dir gesagt: „Kannst du dich ein bisschen um Max kümmern?“
Klaus: Ja. Also nicht wortwörtlich.
Max: Aha!  
Klaus: Wörtlich sagte sie „Mäxchen“. Und „Sorgenkind“. „Kannst du dich ein bisschen um Mäxchen kümmern, unser Sorgenkind?“
Max: Glaub ich nicht.  
Klaus: Sie hat gesagt: „Seine Defizite in der Persönlichkeitsentwicklung werden immer offensichtlicher. Wir hofften, das wächst sich in der Pubertät raus. Er ist ja nicht dumm. Aber es wird immer schlimmer, er redet wirres Zeug. Kauft Puppenhäuser, richtet sie ein und spielt mit den Figuren. Vielleicht ist er in einer Sekte, die das von ihren Jüngern verlangt.“ 
Max: Seine Defizite in der Persönlichkeitsentwicklung werden immer offensichtlicher?
Klaus: Ja. 
Max: Es wird immer schlimmer?
Klaus: Ja. 
Max: Vielleicht ist er in einer Sekte?
Klaus: Ja. Aber das wär ja nicht so schlimm gewesen. 
Max: Wieso?
Klaus: Ihr hättet nur mit Puppenhäusern gespielt. Apropos: Von denen wusste ich gar nichts. 
Max: Hab ich versteckt, wenn du kamst. 
Klaus: Was hast du später damit gemacht?
Max: Wie, später?
Klaus: Ja, hast du sie verkauft oder auf den Sperrmüll geschmissen?
Max: So was schmeißt man nicht weg! Das sind Unikate. Meine Schätze stehen auf dem Dachboden. Manchmal überkommt es mich heute noch. Dann gehe ich in den Spielzeugladen und kaufe „Figuren für meine Enkelin“. Die Verkäuferin lächelt immer mitleidig und verpackt alles neutral, so wie früher beim Viagra. Willst du sie mal sehen?  
Sekundantin: (ruft) Hallo! (Tastet ihren Körper ab) Ich kann mich sehen, spüren und hören. Also bin ich. Warum sehen und hören sie mich nicht? 
Klaus: Was wolltest du denn mit Viagra? Ich verstehe immer mehr, dass deine Mutter Behandlungsbedarf erkannt hat. 
Max: Behandlungsbedarf?
Klaus: Ja. Sie wollte aber nicht gleich mit dir zur Psychologin und hat erst mal mich um Hilfe gebeten.    
Max: Zu welcher Psychologin?
Klaus: Deine Eltern waren bei einer Familientherapeutin.
Max: Was?!
Klaus: Ja, die wurde vom Jugendamt bezahlt. 
Max: Wieso das denn?
Klaus: Wenn Eltern mit schwierigen Kindern überfordert sind und denken, dass das Kind auf die schiefe Bahn gerät, zahlt das Jugendamt die Sitzungen, um eine Heimunterbringung abzuwenden.
Max: Welche schwierigen Kinder? Ich habe keine Geschwister! Und was sollten meine Eltern denn im Heim? 
Klaus: Du warst das schwierige Kind, das ins Heim sollte! – Vielleicht liegt es an deiner Mutter, dass du Frauen hasst. 
Max: Dass ich Frauen habe?
Klaus: Nein, dass du sie hasst, mit Doppel-s, von „hassen“. 
Max: Ich werde meine Mutter fragen, ob das alles stimmt. (Zur Sekundantin) Frau Sekundantin?
Sekundantin: Schon zurück aus Nimmerland? Wie war‘s in der Parallelwelt? 
Max: Können wir hier einen Cut machen? 
Sekundantin: Einen Cut? 
Max: Dringende Familienangelegenheit. Kann ich Ihr Auto nehmen? 
Sekundantin: Mein Auto?
Max: Bin in 2 Stunden zurück. Nehmen Sie meinen Ausweis als Pfand. (zieht den Ausweis aus der Brieftasche und drückt ihn der Sekundantin in die Hand)
Sekundantin: (steckt den Ausweis ein, zu sich selbst) Wenn ich einen Warnschuss in die Luft abgebe, habe ich nur noch eine Kugel für zwei Personen. 
Max: (zu Klaus) Bevor ich fahre, muss ich es wissen: Wir waren also nie Freunde?
Sekundantin: (zu sich selbst) Es sei denn, ich treffe einen Storch, der abstürzt und eine Knalltüte erschlägt …
Klaus: Du bist wie Fußpilz. Im Laufe der Zeit gewöhnt man sich an dich. 
Sekundantin: (zu sich selbst) … dann reicht eine Kugel.
Max: Fußpilz … 
Klaus: Sorry, unglückliche Metapher. Du bist wie ein inkontinenter alter Hund: anstrengend, aber an der Autobahn aussetzen kann man dich auch nicht.
Max: Dann nehme ich doch den Fußpilz. 
Sekundantin: (sieht Klaus direkt in die Augen) Sie sind doch Psychotherapeut! Nehmen Sie noch Patienten an? Ich glaube, ich leide unter Wahnvorstellungen. 
Klaus: Nur Privat und Selbstzahler! 
Sekundantin: Ich bedrohe Unbewaffnete mit Pistolen, aber das interessiert sie gar nicht. Als wäre ich gar nicht da. Sie haben gar keine Angst. 
Klaus: Das macht natürlich etwas mit einer Darknet-Aktivistin. Gehen Sie achtsam mit sich um, meiden Sie Stresssituationen, damit dieses dominierende Gefühl des Versagens sich nicht chronifiziert und Sie womöglich umschulen müssen. Sie fühlen sich ignoriert, missachtet. Sie zweifeln, und das ist nach so einem Erlebnis völlig normal, an Ihrer Eignung fürs Darknet, wo das qualifizierte Erschrecken die Mindestanforderung ist. Das ist, als wüsste der Finanzbeamte nicht, was Steuerklassen sind. Der Bauer nicht, wo die Kuh das Euter hat. Der Frisör nicht, was Lockenwickler sind. Der Maurer nicht, wo er das Loch gelassen hat. Die Hafennutte nicht, warum sie bei 30 Grad hohe Stiefel …     
Sekundantin: Danke, das reicht!
Klaus: Aber zunächst zu meinem Patienten Max.
Max: Ich bin nicht dein Patient. 
Klaus: Ihn (deutet auf Max) tiefenpsychologisch auszuwerten, ist wirklich spannend. Es könnte tatsächlich sein, dass die permanenten Konflikte mit seiner Mutter der ideale Nährboden für seine Probleme mit Mädchen waren. 
Max: Ich hatte keine Probleme mit meiner Mutter und mit Mädchen.   
Klaus: Du vielleicht nicht mit ihnen – aber sie mit dir. 
Sekundantin: (zu sich selbst) Die Obduktion ergab, dass die Sekundantin nicht durch äußerliche Gewalteinwirkung starb. Weit aufgerissene Augen und der offene Mund legen nahe, dass ihr Herz nach plötzlich aufgetretenen Wahnvorstellungen den Dienst quittierte. 
Max: Gott, ist das enttäuschend! 
Klaus: Tut mir leid, dass du es auf diese Weise erfahren musstest, alter Junge. 
Max: Ich meine dich.
Klaus: Mich?
Max: Ja. Es enttäuscht mich zutiefst, dass du auf das Schmierentheater meiner Mutter reingefallen bist. Sie ist eine Meisterin der Intrige und der Täuschung. Nichts ist, wie es scheint. Sie gibt die Fürsorgliche, aber schon als Kind habe ich genau gespürt, dass sie mich von anderen Kindern fernhielt, damit ich merkwürdig und unselbständig bleibe …
Klaus: (leise) Hat geklappt!
Max: … und degeneriere … und sie weiter über mich bestimmen kann. Ich hatte immerzu das Gefühl, dass sie am liebsten um mich herum eine Mauer bauen würde. Es war nur ein dumpfes, diffuses Gefühl, das ich als Kind nicht richtig greifen konnte. Trotzdem war ich mir absolut sicher.  
Klaus: Hast du sie darauf angesprochen?
Max: Auf die Mauer?
Klaus: Ja.
Max: Ja, hab ich.
Klaus: Was hat sie gesagt?
Max: Niemand hat die Absicht, eine Mauer zu errichten. Damals kannte ich das Zitat von Walter Ulbricht noch nicht. Also habe ich ihr geglaubt. Pädagogik mit der Abrissbirne, Sarkasmus statt Nestwärme. Ja, so war sie, meine Mutter. Aber als ich Jahre später begriff, worauf sich dieses Zitat bezog, habe ich sarkastisch zurückgeschlagen. 
Klaus: Was hast du gesagt?
Max: Die Mauer muss weg! Und egal, was sie kochte: Ich nannte alles Stasi Goreng! (Zur Sekundantin) Apropos Mutter! Autoschlüssel?
Sekundantin: Lösen wir das Schlüsselproblem doch mit gesundem Menschenverstand. 
Max: Gerne!
Sekundantin: Mit welcher Frage ließe sich am besten klären, ob der gewünschte Erfolg überhaupt eintreten kann?  
Max: Die Fahrt dient der Klärung einer – ich möchte sagen: lebensbedrohlichen – familiären Situation. 
Sekundantin: Daraus folgt welche Frage?
Max: Zählt Nächstenliebe nicht zu unseren christlich-sozialen Grundpflichten und ist es nicht auch Ausdruck von Mitgefühl, dem in der Not Befindlichen das eigene Auto anzubieten?   
Sekundantin: Okay, meine Alternative: Wenn ich wollte, dass Sie mit meinem Auto wegfahren, würde ich Sie dann mit einer Waffe bedrohen? 
Klaus: (zur Sekundantin) Warum durfte Max eigentlich als Erster sprechen?
Sekundantin: Warum nicht? Einer musste ja anfangen.
Klaus: Ich stelle die Frage anders: Wie viel hat er Ihnen dafür gezahlt? 
Max: (zu Klaus) Du unterstellst mir Bestechung, um mir einen Vorteil zu verschaffen? 
Sekundantin: (zu Klaus) Und mir Bestechlichkeit, um mir einen Vorteil zu verschaffen?
Klaus: (zu Max) Allerdings! Im Duell hättest du keine Chance gehabt. Mir geht gerade ein ganzer Kronleuchter auf, du miese Ratte! (Zur Sekundantin) Und Sie sind auch nicht besser! Wie wir mittlerweile wissen, ist bei Ihnen alles nur eine Frage des Preises! Oh ja, jetzt fügen sich die Puzzleteile zu einem Bild zusammen! Schämt euch, ihr sozialschädlichen Bastarde!
Max: (zu Klaus) Das mit der Bestechung nimmst du zurück!
Klaus: Ich denk nicht dran!
Max: (zu Klaus) Du warst auf dem Schießplatz, um mich im Duell wie einen räudigen Hund abzuknallen! Während ich als fairer Sportsmann der Sekundantin Dinge sage, die selbst für meine Verhältnisse sinnfrei sind, weil ich zugleich fieberhaft nachdenke, wie unser beider Arsch zu retten wäre. Und dann kommst du mit diesem absurden Bestechungsvorwurf! Du solltest dich schämen!   
Klaus: (zu Max) Komm her! Für dich brauche ich keine Waffe, da reichen meine bloßen Fäuste!
Max: (zu Klaus) Das wird sich gleich zeigen, Freundchen!
Sekundantin: Halt! Sie haben sich für Pistolen entschieden. Die Wahl der Waffen ist endgültig und kann nicht mehr geändert werden. 
Max: Das ist jetzt eine Privatangelegenheit. Off the Record! Sie sind da komplett aus dem Schneider. 
Sekundantin: (holt einen Schreibblock und einen Stift) Das will ich schriftlich!
Klaus: (liest laut, was er zugleich schreibt) „Die heutige Auseinandersetzung zwischen meinem Gegner Max Michelsen und mir, Klaus Klöwer, geschieht einvernehmlich und im Vollbesitz unserer geistigen Kräfte. Soweit dies zu Verletzungen oder zum Tod eines Beteiligten führt, übernehmen wir dafür die volle Verantwortung. Jeglicher Anspruch gegen Dritte wird ausdrücklich ausgeschlossen. Ort, Datum, Unterschrift.“ 
Beide unterschreiben eilig. Sofort entflammt ein intensiver grotesker Kampf. 
Sekundantin: (schaut eine Weile zu, kann sich dann aber nicht zurückhalten) Ihr seid ja verrückt! Ihr schlagt euch ja tot! (Sie legt die Waffen beiseite und will die beiden trennen. Diese brechen den Kampf gleichzeitig abrupt ab und nehmen die Waffen schnell an sich) Ach, ein inszenierter Schaukampf zulasten der schlichtenden Person! Wann habt ihr das denn ausbaldowert?  
Klaus: Tja, wir sind nicht so dämlich, wie Sie aussehen.  
Max: Mir scheint, die Zeit ist reif, die Frau Sekundantin an die Erfüllung ihres neuen Auftrags zu erinnern. 
Klaus: Da hast du Recht, Max. 
Max: Notfalls mit gebotener Festigkeit. 
Klaus: Denn … eins, zwei, drei: (streckt zu jeder Zahl die Finger in die Höhe) 
Max und Klaus: Sie haben nicht die Wahl!
Sekundantin: Wieso?
Max: Weil wir wissen, wie man Sie im Darknet findet. Ein Tipp an die richtige Stelle und Sie sind erledigt. Stimmt’s, Klaus?
Klaus: Aber hallo. 
Sekundantin: Meine Herren, das ist … das ist sittenwidriges Geschäftsgebaren.   
Max: Wenn’s im Darknet kein Widerrufsrecht gibt, gibt’s auch kein sittenwidriges Geschäftsgebaren. Aber Sie können sich ja bei der Verbraucherzentrale beschweren. 
Klaus: (lacht) Bei der Verbraucherzentrale! Mittwochabend hat sie immer Bauch-Beine-Po und geht danach durch den Park nach Hause. Das sollte ihr nächste Woche zum Verhängnis werden. Anschließend plumps …
Sekundantin: Plumps?
Klaus: Mit einem schweren Stein ab in den See mit ihr, der Weg im Park führt direkt daran vorbei.  
Sekundantin: Meine Herren, ich bitte Sie! Sie sind Singles mit Niveau, die sich sachlichen Argumenten nicht verschließen werden. Lassen Sie uns den Konflikt im konstruktiven Dialog besprechen und eine für alle zufriedenstellende Lösung finden. 
Klaus: (zu Max) Klugscheißert wie du. Seid ihr verwandt? 
Sekundantin: Gentlemen, bereit für einen Konsens?
Max und Klaus sehen sie insistierend mit vernichtenden Blicken an.  

Vorhang


2. AKT

(Paula, Elke)

Die Sekundantin Paula und Elke liegen in Liegestühlen am Pool eines Luxushotels und schlürfen Cocktails. Paula schaut ins Smartphone, sie prosten sich zu und trinken aus.
 
Paula: Schmeckt’s, Schatz? 
Elke: Und wie! Neuigkeiten von der Front?  
Paula: Nein, es gibt weiter nur die eine Meldung „Showdown in Castrop-Rauxel?“ (liest im Smart) „Sonntagnachmittag entdeckte ein Spaziergänger am Rande des Erin-Parks zwei erschossene Männer. Die Auffindesituation deutet darauf hin, dass sie sich gegenseitig im Duell getötet haben, denn beide hielten Pistolen in den Händen. Laut einer dort von ihnen hinterlassenen schriftlichen Erklärung, erfolgte die Auseinandersetzung einvernehmlich und im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte. Für Verletzungen oder den Tod eines Beteiligten, übernähmen sie die volle Verantwortung. Ein Abgleich der Handschrift ergab zweifelsfrei, dass der Duellant Klaus K. die Nachricht geschrieben hatte.“ 
Elke: Ein Schuldeingeständnis, das man aufs Duell beziehen muss. Muss man doch?
Paula: Der Zettel lässt nur diesen Schluss zu. Durch ihre Fehlschüsse haben sie auch Schmauchspuren an den Händen, die zu den Waffen passen. Und bei meiner Schussabgabe hatte ich den Abstand, den Duellanten zueinander haben. Ich habe sogar daran gedacht, Klaus die Knarre in die linke Hand zu drücken. Uns kann gar nichts passieren. 
Elke: Paula, wir haben einen Lauf. Aber kurios, dass sie dir die Waffen zurückgegeben haben.
Paula: Ich habe gesagt, es ist alternativlos, weil ich mich nur mit Waffen auskenne und mir deshalb nur Tod durch Erschießen zutraue. (Grinst) Tod durch Erschießen – habe ich umgesetzt. Sogar zweimal. 
Elke: Gott, sind die dämlich. 
Kellnerin: (trägt an ihrer Bluse das Namensschild „Isabella“. Sie tritt an die beiden heran und nimmt die leeren Gläser auf) Haben Sie noch einen Wunsch?
Elke: Nein, vielen Dank.
Isabella entfernt sich nur ein paar Schritte und hört beiden zu.
Paula: Weißt du, dass mir nur eine Frau begegnet ist, eine einzige, die alles in den Schatten stellt? Die in einer eigenen Liga spielt? 
Elke: Wer war die Glückliche?
Paula: Sie liegt neben mir. Der Urknall der Weiblichkeit. Das letzte Upgrade, die finale Benchmark, das Maß aller femininen Dinge.   
Elke: Du bist so süß! Durch dich habe ich eine ganz neue Seite an mir kennengelernt. Woher wusstest du, dass ich empfänglich sein könnte für …
Paula: Ich wusste es nicht. Ich hab dich gesehen und es inständig gehofft. 
Elke: Hast du deine Fingerabdrücke wirklich gründlich abgewischt? 
Paula: Aber hallöchen!
Elke: Von den Griffen und den Abzügen!
Paula: Ich bin der Profi aus dem Darknet!
Elke: Natürlich, sorry. Ich kann nichts dagegen machen. Ich fühle mich wie bei „Kevin – Allein zu Haus“: Immerzu denke ich, es läuft einfach zu glatt. Irgendwann wird sich plötzlich eine Falltür auftun und wir rauschen in die Tiefe. Vielleicht hast du doch eine Winzigkeit übersehen?    
Paula: Bleib ganz ruhig, Baby. Ein Rädchen fügt sich ins andere und führt langsam, aber sicher zum wohlverdienten Erfolg. 
Elke: (plötzlich panisch) Ich hab’s gewusst! Ich hab’s gewusst!
Paula: Was denn?
Elke: Sie werden die Kugeln von den Fehlschüssen finden! 
Paula: Eingesammelt und fachmännisch vernichtet. 
Elke: Gott sei Dank. 
Paula: Eine steckte im Erdreich, die andere im Spaziergänger. 
Elke: Was?! Nein!
Paula: Er war uralt und lief am Rollator. Ich habe ihn von seinem Leid erlöst. Das gibt wieder ein tolles Dankschreiben von der Rentenversicherung. (Lacht) Sorry, Darknetter haben einen extrem schwarzen Humor. Vermutlich ist uns das erste perfekte Verbrechen der Kriminalgeschichte gelungen! Ein historischer Erfolg, der sich vielleicht als Krimi vermarkten ließe. 
Isabella geht ins Hotel.
Elke: Jeder Verlag würde die Story als zu unrealistisch ablehnen. 
Paula: Jaha, wahrscheinlich. 
Elke: Baby?
Paula: Ja, Schatz?
Elke: Sie wollten wirklich, dass du mich umbringst?
Paula: Du hast das Video doch gesehen. Ich filme alle Duelle heimlich. 
Isabella: (kommt zurück, leise) Ich habe eine brisante Information für Sie! Darf ich mich kurz setzen?
Paula: Natürlich, was gibt’s?
Isabella: (holt einen Gartenstuhl und nimmt Platz. Sie sieht sich um, ob jemand mithört) Die Sache ist die …
Elke: Ja?
Isabella: Unser Gäste sind wohlhabend, aber nicht alle sind auf legalen Wegen zu Geld gekommen. In unseren Komfort-Liegestühlen mit Massagefunktion fühlen sich manche wie beim Psychiater auf der Couch. Sie vergessen, wo sie sind und plaudern aus dem Nähkästchen. Wenn’s emotional wird, redet man viel lauter als man denkt.   
Paula: Und?  
Isabella: Na ja …
Paula: Bei uns haben Sie … etwas gehört?
Isabella: Könnte sein. 
Paula: Etwas, das uns ein sehr großzügiges Trinkgeld wert sein sollte?
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